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FLUIDE 
 IDENTITÄTEN

Ausgehend von der  
Frage, wie Jugendliche 
ihre transnationalisierte 
Lebenswelt darstellen, 
haben die Autorinnen ein 
Videoprojekt mit sieben 
Klassen des 8. und 9. 
Schuljahres aus Berner 
Schulkreisen mit hohem 
Migrationsanteil durch- 
geführt. Nach einer me- 
dien pädagogischen Inter- 
vention produzierten  
die Jugendlichen als For- 
schungspartner Video-
filme zu Themen wie 
«Heimat», «Raum», «Iden-
tität», «Zukunft» und 
«Generation». Die For-
scherinnen haben wäh-
rend des Produktionspro-
zesses Beobachtungen 
angestellt und anschlies-
send die Jugendlichen zu 
ihren Filmen befragt.  
So entsteht ein differen-
ziertes Bild jugendlicher 
Aushandlungsprozesse  
in und ausserhalb der 
Schule. Anhand von 
Fallbeispielen erhalten 
wir Einblick in den Alltag 
und die Wahrnehmung 
der Jugendlichen. So wird 
nachvollziehbar, wie und 
wo sie zu Verlierern oder 
Gewinnern werden und 
wie sie mit diesen Rollen 
umgehen.  
– Thomas Hermann

K. Oester, B. Brun-
ner. Von Kings und 
Losern.  

 Wiesbaden: Springer 
VS, 2015. 338 Seiten. 

BILDER 
 VERSTEHEN

Wie eignen sich Men-
schen Bilder in Ausstel-
lungen an? Welche emoti-
onalen und kognitiven 
Prozesse spielen bei der 
Begegnung mit Fotogra-
fien eine Rolle? Welche 
Formen von «visual 
literacy» sind beim Publi-
kum vorhanden – wie 
lassen sich Bildkompeten-
zen weiterentwickeln?  
Im Rahmen eines For-
schungsprojekts widme-
ten sich Expertinnen und 
Experten aus den Berei-
chen Medienpsychologie, 
Bildwissenschaft und 
Kunst diesen Fragen.  
Im Fachdiskurs wird 
immer wieder konstatiert, 
wie viel schulische Auf-
merksamkeit dem Um-
gang mit Texten ge-
schenkt wird und wie 
wenig dem Pro duzieren 
und Rezipieren von 
Bildern. In diesem Sinne 
ist es auch ein Verdienst 
der Publikation, auf ein 
gesellschaftliches Defizit 
hinzuweisen. Aus der 
Analogie von Sprach- 
und Bildkompetenzer-
werb ergeben sich interes-
sante Ableitungen, so 
kann man z. B. seinen 
«Bilderschatz» erweitern, 
so wie man seinen Wort-
schatz weiterentwickelt. 
– Peter Holzwarth 

U. Binder, M. Vogel
(Hrsg.). Bilder verste-
hen: Studie zur Visual 
Literacy in der Schweiz.  

 Zürich: Limmat, 
2015. 167 Seiten.
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In der Schule lernen  
wir das Lesen, um in der 
Informationsgesell-
schaft bestehen zu kön-
nen. Aber Lesen ist 
natürlich weit mehr: Es 
schafft uns Zugang zu 
Texten, die uns Vergnü-
gen bereiten, uns in 
mögliche und unmögliche 
Welten entführen und uns 
immer wieder den Zauber 
der Sprache näherbrin-
gen. Wer hätte gedacht, 
wie gesund das ist. In 
ihrem breit gefächerten 
Buch über das «Lesen als 
Medizin» (Rogner & Bern-
hard 2015) erzählt die 
begeisterte Leserin und 
Autorin Andrea Gerk von 
der wundersamen Wirkung 
der Literatur. Lehr- 
reich und unterhaltend 
berichtet sie von biblio-
therapeutischen Ansät-
zen, Leseapotheken im 
Gefängnis und Selbster-
fahrung in Lesezirkeln. 
Die reichhaltigen Lektü-
retipps stecken gleich 
selbst zum Lesen an. 

Was man in bestimmten 
Lebenslagen und gegen 
welche Leiden am besten 
liest, ergründen die 
Autorinnen der «Roman-
therapie» (Insel 2014). 
253 Titel haben sie zu- 
sammengetragen und 
kommentiert – von A wie 
Abschied oder Angst bis 
Z wie Zahnschmerzen und 
Zurückweisung. Über drei 
Dutzend Top-Ten-Listen 
versammeln zudem Lese-
stoff und Hörbücher für 
allerlei Zielgruppen und 
besondere Vorlieben. 

Von der heilsamen Kraft 
des Lesens ist auch 
Nuccio Ordine überzeugt. 
Aber das Lesen schwebt 
in Gefahr, denn Bildung, 
Forschung, Kunst und 
Literatur drohen dem 
ökonomischen Zweck-
denken anheimzufallen. 
Ordines Manifest «Von 
der Nützlichkeit des 
Unnützen» (Ullstein 2014) 
erklärt, weshalb es 
lebens wichtig ist, sich 
mit Dingen zu befassen, 
die keinen unmittelbaren 
Vorteil bringen. Ein 
beherztes Plä doyer  
wider utilitaristisches 
Gewinnstreben. 
– Daniel Ammann

Heilkraft der 
Worte

FANTASY UND
BUCHMAGIE

Ob als Schwelle in eine 
andere Welt oder als 
Schlüssel für magische 
Fähigkeiten – das «Zauber-
buch-im-Buch» entführt 
die Figuren und die Leser 
in ein fantastisches Aben-
teuer. Christine Lötscher 
verweist auf einen Boom 
in der gegenwärtigen 
Fantasyliteratur und 
kristallisiert drei Zauber-
buchtypen heraus: die 
Pforte zu einer Parallel-
welt, den medialen Super-
vermittler und das un-
heimliche Buchmonster. 
Anhand ausgewählter 
Jugend- und All-Age-Fan-
tasywerken zeigt sie auf, 
dass das magische Buch-
im-Buch im Spannungs-
feld zwischen Medien-
euphorie und Kulturkritik 
steht und eine Reaktion 
auf den gegenwärtigen 
Medienwandel darstellt. 
Die vorgestellten Romane 
widerspiegeln die Sehn-
sucht nach einem vor-
medialen Paradies. Gleich-
zeitig wird deutlich, dass 
sie eine Hommage an das 
Phantasieren und an das 
Spiel mit Sprache und 
Text sind. Lötschers 
sorgfältige Analyse weckt 
die Lust, selbst in den 
Romanen zu schmökern.  
– Larissa von Kleist

C. Lötscher. Das
Zauberbuch als Denk-
figur: Lektüre, Medien 
und Wissen in zeitge-
nössischen Fantasy-Ro-
manen für Jugendliche. 

 Zürich: Chronos, 
2014. 188 Seiten.

Besprechungen weiterer Titel: blog.phzh.ch/akzente/rubrik/medientipps


